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Schwerste Kämpfe in der Normandie
Trommelfeuer südlich Cue« — BemeguuaoMmpfe bei Percy und Avranches

Berlin , 1. August. In der Normandie hat sich durch die
jüngsten Kämpfe eine Frontlinie gebildet, die in flachem, nach
Norden gerichteten Bogen von der Bucht bei Avranches bis
zum Orne -Brückenkopf bei Caen reicht. Trotz des Gelände¬
gewinnes der Nordamerikaner auf dem Westflügel hat sie in¬
folge der geographischen Lage der Cotentin -Halbinsel immer
noch etwa so die gleiche Länge wie vor Beginn der schweren
Kämpfe im Raum westlich St . Lo. An fast allen Abschnitten
der rund 100 Kilometer langen Front wurde am Montag er¬
bittert gekämpft. Günstiges Wetter erlaubte dem Feind stärk¬
sten Einsatz seiner Bomberverbände und seiner sonstigen Waf¬
fen. Der Hauptdruck erfolgte an der Westküste der Cotentin-
Halbinsel südlich Caumont und südwestlich Caen . Eigene
Gegenangriffe auf breiter Front waren südlich St . Lo und
östlich Caumont angesetzt.'

Durch den sich mit schwerstem Trommelfeuer ankündigen¬
den Angriff wird überdies auch der Raum südlich Caen er¬
neut von der großen Abwehrschlacht erfaßt . Unsere Grena¬
diere, Fallschirmjäger und Panzerschützen stehen somit fast an
der gesamten Jnvasionsfront vor äußerst schweren Aufgaben.
Bei Avranches und südlich Percy begegnen sie dem feindlichen
Ansturm durch zähes Halten . Südlich und südöstlich Caumont
brachten sie durch Gegenstöße den Angriff der Nordamerikaner
zum Stehen , und südwestlich Caen machten sie durch beweg¬
liche Kampfführung  die Angriffsvorbereitungen derBriten wertlos.

Trotz des starken Drucks der Nordamcrikaner im Süden
Ser Cotentin-Halbinsel liegt der Schwerpunkt - er Jnbasions-
front immer noch bei Caen. Hier liegt seit den ersten Morgen¬
stunden des Dienstag schwerstes Trommelfeuer auf dem nur
etwa 8 Kilometer breiten Abschnitt zwischen Lilly la Cam¬
pagne und May -sur-Orne. Im Morgengrauen verstärkten
noch Hunderte von Bombern das Feuer, wobei sie von der
Erde aus durch farbige Fähnchen auf die einzelnen Angriffs¬
streifen cingewiesen wurden. Mit Beginn des feindlichen An¬
sturms kann jeden Augenblick gerechnet werden.

Südwestlich Caen hatten die Briten während der letzten
Tage ebenfalls zahlreiche Batterien zusammengezogen , sodaß
eine weitere Verstärkung des Druckes zu erwarten war . Die

/bisherigen vergeblichen Angriffe sind trotz ihrer Heftigkeit
nur als Vorläufer für den geplanten Großangriff gedacht.
Bevor aber noch der Hauptangrifs begann , setzten sich unsere
Truppen zwischen Boug und Hottot um einige Kilometer auf
eine vorbereitete Sehnenstellung ab. Wochenlange Angriffs¬
vorbereitungen des Feindes , vor allem das zeitraubende
Heransühren und Einschießen der schweren Waffen sind damit
hinfällig geworden . Wohl stieß der Gegner gegen die neuen
Linien vor , dbch wurde er, da seine Batterien ihn nur noch
mangelhaft unterstützen konnten , überall blutig abgeschlagen.
Er wird neue Umgruppierungen vornehmen müssen, bis er
seinen Ansturm mit voller Kraft aufnehmen kann.

Im westlich anschließenden Abschnitt zwischen Caumont
und Percy wurde die Abwehr offensiv geführt . Canagnes , die
Höhen bei St . Martin , Toringni , Le Mesnil Opae und die
Bergschwelle bei Percy waren hier die Brennpunkte erbitter¬
ter Kämpfe, in denen es unseren Gruppen gelang , durch Weg¬nahme beherrschender Höhen die vorgestoßenen Nordameri¬
kaner aufzufangen und an einigen Stellen zu zerschlagen.

Die Kämpfe in den Räumen südwestlich Percy und bei
Avranches nahmen bisweilen den Charakter von Bewegungs¬
kämpfen an. Feindliche von Bombern unterstützte Panzerkeile
suchten an unseren Sperriegeln vorzustotzen in der Erwar¬
tung, daß die nachfolgende Infanterie die Widerstandsinseln
ausschalten würde. Eigene noch im Rücken der Nordameri¬
kaner stehenden Kräfte durchstießen jedoch wiederholt die rück¬
wärtigen Verbindungen der vorgestoßenen Panzergruppen
und vernichteten ihrerseits die durch Gegenstöße aufgesplitter¬
ten feindlichen Kräfte. An anderen Stellen hatten die Nord¬
amerikaner durch Paksperren, von Hecken getarnt, welche auf
kürzeste Entfernung das Feuer eröffneten, empfindliche Ver¬
luste oder sie gerieten in das Feuer plötzlich zu Flankenstötzen
vorbrechendereigener Panzer . Obwohl der Gegner seine vor¬
geschobenen Verbände laufend aus der Tiefe verstärkt und
öurch Luftangriffe alle Straßen im rückwärtigen Frontgebiet
zu sperren sucht, gelang es unseren Truppen, die feindlichen
Panzerspitzen füdlich Avranches aufzufangen. Noch bei Nacht
dauerten die Kämpfe in voller Stärke an.

..V1" jetzt in Gruppe« von 14-IS SttM
Ernste Londoner Befürchtungen über die Angriffe — Man rechnet mit »och„schlimmeren" deutsche« Waffe»
Reaktion ans V t -Feuer: Starke Kriegsmüdigkeit—Schwere Vorwürfe der Nachlässigkeit gegen die Regierung

Genf , i . August . Eine bunte Fülle neuer „V 1"-Meldungen
enthalten die Londoner Tageszeitungen . Sämtliche Blätter
berichten daher über einen Fall , in dem eine „V 1" mitten auf
einen Marktplatz fiel. In der Nähe des Platzes gelegene Ge¬
schäftshäuser seien eingestürzt . Der Marktplatz selbst sei ein
einziges weites Trümmerfeld gewesen. Alle Zeitungen unter¬
streichen, daß die „V 1"-Warte dieses Bezirks diese fliegende
Bombe beim Anflug für ein englisches Flugzeug hielten , und
daher keine Warnsignale gegeben wurden . Ein „Daily Herald "-
Korrespondent , der zufällig bei der Explosion in der Nähe des
Platzes weilte , schreibt: „Ich sah den Explosionsblitz , hörte
das dumpfe Rollen der Explosion , dann das Zusammenfallen
von Mauerwerk und daraufhin wurde es still, als sei die
ganze Gegend mit einem Schlag ausgestorben !" Von den Häu¬
sern blieb nach seiner Schilderung nichts - anderes als ein
großer Schutthaufen , durchsetzt mit phantastisch verbogenen
Eisenträgern und Röhren , übrig . Omnibusse , die in der Nähe
standen, meldet „Daily Telegraph ", seien zum Teil völlig zer¬
trümmert , zum Teil abgedeckt und die leichteren Privatkraft¬
wagen auf die Häusertrümmer und in Hausfassaden hinein¬
geschleudert worden.

„Daily Herald " meldet, die fliegende Bombe erscheine jetzt
in Gruppen von 11—15 Stück gleichzeitig über London und
Südengland . Es seien ganz konzentrische Angriffe . Auch
„Daily Expreß " berichtet, es kämen jetzt neuerdings ganze
Züge von fliegenden Bomben auf einmal angeflogen.

Unter der Schlagzeile „Durch Nachlässigkeit der Regierung
wurde Evakuationschaos verursacht " erhebt die Wochenschrift
„New Leader " schwere Anklagen gegen die Churchill -Regie¬
rung . Obwohl Churchill und Morrison erklärten , daß man in
Kreisen der englischen Regierung schon vor vielen Monaten

die „V 1"-Angriffe habe kommen sehen, hätten die in den
letzten Wochen bei der Evakuierung Londons . gesammelten
Erfahrungen bewiesen, daß von der Regierung keine den An - .
forderungen entsprechenden Pläne rechtzeitig ausgearbeitet
wurden . „ Wenn wir deshalb die Worte Churchills und Morri¬
sons als wahr hinnehmen , dann müssen wir die Regierung
deswegen anklagen , daß sie sich eine schwere Pflichtverletzung
zuschulden kommen ließ ". Erst als sich schon viele Verschickte
auf dem Anmarsch befanden , seien die örtlichen Stellen in den
Aufnahmegebieten davon unterrichtet worden.

„New Leader " betont an anderer Stelle , daß die Bevölke¬
rung in Südengland und London ernste Befürchtungen über
die fortgesetzten „V 1"-Angriffe habe, zumal man heute allge¬
mein im Lande mit noch „schlimmeren" deutschen Waffen
rechne. Schon jetzt zeige sich in England als Reaktion auf
das „V 1"-Feuer klarer als bisher , wie kriegsmüde das eng¬
lische Volk schon sei. Diese Kriegsmüdigkeit übertreffe alles
bisher Dagewesene.

In einer Zuschrift an die „Daily Mail " beklagt sich eine
Frau aus Südengland darüber , daß bei den „V 1"-Angriffen
stets nur der Londoner Bevölkerung gedacht und sie bemit¬
leidet werde. Dieser Nachdruck sei nicht nur völlig ungerecht¬
fertigt , sondern beleidige sogar die Einwohner südenglischer
Städte und Ortschaften , die unter den fliegenden Bomben ge¬
nau so zu leiden hätten . Außerdem werde jede über das Land
hinwegfliegende „V 1" mit großer Spannung und Erregung
und mit Augen und Ohren verfolgt , bis man sich außer Ge¬
fahr wisse. Der Satz Churchills in seiner , „V 1"-Erklärung,
daß jetzt nur noch von London und nicht mehr von Süd¬
england gesprochen werden soll, sei von der südcnglischen Be¬
völkerung wie ein Schlag ins Gesicht empfunden worden.

Kranznieöerlegungen am Sarge hinöenburgs
Berlin , 2. August . Am heutigen Todestag des verewigten

Reichspräsidenten und Generalfeldmarschalls von Hindenburg
legte im Auftrag des Führers der Inspekteur des Wehrersatz¬
bezirks Allenstein , Generalleutnant Gerhard , einen Kranz am
Sarkophag des Feldmarschalls in der Gruft des Reichsehren¬
mals Tannenberg nieder . Die Ehrenwache am Denkmal war
aus diesem Anlaß als Offizierswache verstärkt worden.

Ferner ließ Staatsminister Dr . Meißner im Namen der
Präsidialkanzlei und ihrer Gefolgschaft am Sarge Hindenburgs
einen Kranz niederlegen.

Oberbürgermeistera. D. Dr. Göröeler gesucht
Eine Million RM . für seine Ergreifung

Berlin,  1 . August. Wegen Mittäterschaft am Attentat
auf den Führer am 2«. 7. 1944 ist seit diesem Tage flüchtig
geworden: Oberbürgermeister a. D . Dr . Karl Goerdeler,
am 31. 7. 1884 in Schneidemühl geboren, zuletzt wohnhaft ge¬
wesen kn Leipzig.

Für Angaben, die zu seiner Ergreifung führen, wird eine
Belohnung von einer Million Reichsmark ausgesetzt. Alle Per¬
sonen, die irgendwelche Angaben machen können, werden ge¬
beten, sich bei der nächsten Polizeibehörde zu melden.

Bolschewistische Militärmijston in üen griechischen Bergen
Stockholm, 1. August . Wie der Korrespondent der Lon¬

doner „Times " seinem Blatte aus Kairo meldet, hat iu dor¬
tigen griechischen Kreisen die Nachricht, daß eine sowjetische
Militärmission in den griechischen Bergen eingetroffen ist,
großes Aufsehdn erregt . Der Korrespondent erklärte , nichts
über den Zweck der Mission zu wissen, meint aber , sie solle
vermutlich die „abtrünnigen Kommunisten " zur Ordnung
rufen , da ihre Aufsässigkeit und ihr Mangel an Zusammen¬
arbeit nicht nur die Kriegsanstrenguugen der Alliierten beein¬
trächtige , sondern die Kommunisten in Mißkredit bringen.
Der „Times "-Korrespondent vermutet , daß die Anwesenheit
der Sowjetrussen der Stärkung des Banditentums dienen
solle. — Auf jeden Fall ist hier wieder ein Beispiel für die
weitverzweigte bolschewistischeWühlarbeit gegeben, die auch
den Balkan in ihre Interessensphäre mit einbezieht.

HLrrdenbttvgs 10. Todestag
Der getreue Ekkehard des deutsche« Volkes — Mahner zu«

deutsche« Einigkeit
Zehn Jahre lang ruhen die sterblichen Ueberreste Paul

von Hinöenburgs in ostpreußischer Erbe , in dem symbolhaf¬
ten Felbherrnturm des Denkmals von Tannenberg . Uever-
lebensgroß steht das Bild seiner einzigartigen Persönlich¬
keit vor uns , öas schon zu Lebzeiten wie ein Mythos über
seinem Volke schwebte und uns nach seinem Tode noch ver-
ehrungswüröiger geworden ist. In ihm verkörpern sich die
besten Tugenden deutschen Soldatentums , verbunden mit
tiefer Lebensweisheit , lebendigem Verantwortungsgefühl,
unbedingter Wahrhaftigkeit und Treue . Als er am 2. August
1984 von uns schied, hat er den Aufbruch des jungen Deutsch¬
lands noch miterleben und den Aufstieg des Reiches zu mili¬
tärischer unö staatlicher Größe in seinen Anfängen noch
schauen dürfen.

Als Sproß eines altadligen Geschlechts wuröe Paul von
Benneckenborf und von Hindenburg am 2. Oktober 1847 in
Posen geboren, bewährte sich als junger Offizier im Kriege
von 1866 bei Königgrätz und 1870 in den blutigen Kämpfen
von St . Privat . Er war Zeuge der Ausrusung des Kaiser¬
reiches im Spiegelsaal zu Versailles und wuröe später in den
Großen Generalstab berufen , wo Schlieffen schon seine Feld¬
herrnbegabung erkannte . Er wirkte dann im Kriegsministe-
rtum unö schied, nachdem er alle Rangstufen der Osfiziers-laufbahn erreicht hatte, im Jahre 1911 als Kommandierender
General des I v. Armeekorps in Magdeburg aus dem aktiven
Dienst aus . Bet Ausbruch des Weltkrieges stellte er sich so¬
fort « wieder Sem Vaterland zur Verfügung . Als die Lage
in Ostpreußen bedrohlich wuröe und zwei überlegene russische
Heere in Ostpreußen einftelen , wuröe ihm der Oberbefehl
über die 8. Armee übertragen . Generalmajor Luöendorss
,wurde ihm als Generalstabsches beigegeben. In der Schlacht
bei Tannenberg vernichtete Hindenburg Ende August 1914
die russische Narew -Armee unö schlug bald darauf bei den
Masurische» Seen die Njemen -Armee Rennenkampfs . Die
russische Dampfwalze war zum Stehen gebracht. Ein dank¬
barer Jubel ging durch öas deutsche Volk, das mit richtigem
Instinkt erkannte , daß die beiden siegreichen Heerführer die
wahren Helden reS Weltkrieges waren . Als die Gesamtlage
des Krieges immer ernster wurde unö ganze Maßnahmen ge¬
troffen werden mußten , wurde Hindenburg im Jahre 1816
anstelle von Falkenhayn ' Generalstabschef . Das Hinöenburg-
vrvkwamm stellte alle Kräfte der Nation in den Dienst des
Krieges . Doch Hindenburg unö Luöendorff waren zu spät
an die Stelle der höchsten militärischen Verantwortlichkeit
gerufen worden . Die große deutsche Frühjahroffensive 1918
führte trotz gewaltiger Anfangserfolge keine Wendung der
Kriegslage mehr herbei. Eine von zersetzenden, volksfrem¬
den Elementen irregeführte Heimat versagte und schlug dem
siegreichen Heer öas Schwert aus der Hand. Nach dem mili¬
tärischen Zusammenbruch des Reiches blieb Hindenburg auf
seinem Posten , führte öas Feldheer geordnet in die Heimat

und leitete noch den Grenzschutz im Osten gegen pol¬
nische Anmaßung und Begehrlichkeit, um dann bescheiden aus
seinen Alterssitz nach Hannover zurückzukehren.

Aber Hinöenburgs Lebensaufgabe war noch nicht ve-
endet. 1925 erging wiederum der Ruf der Nation an ihn
mit der Wahl uzm Reichspräsidenten . Fern von allem Ehr¬
geiz nahm der 77jährige in einer Zeit tiefster deutscherErniedrigung die Bürde dieses Amtes auf sich, in der
Ueberzeugung damit derLukunft seines Volkes zu dienen.
Immer wieder erhob er als Mahner zur Einigkeit seine
Stimme in einer Zeit der Spaltungen unö Parteiungen.
Die große geschichtliche Stunde , die. der Generalfelömarschall
immer herbeigesehut hatte , kam. Dem Aufstieg der national¬
sozialistischen Partei zollte er freudig seine Anerkennung,
als er am 80. Januar 1933 Adolf Hitler zum Reichskanzler
ernannte . Die deutsche Einigkeit , der Herzenswunsch deS
greisen Recken, wurde im nationalsozialistischen Deutschland
zur Wirklichkeit.' Er ist vor 10 Jahren von -" s gegangen
in dem Bewußtsein , daß das Schicksal der O ' -m in den
besten Händen war.

In dem kurz nach seinem Ableben veröffentlichten pott¬
itschen Teastment schreibt er u. a.: ,Zch danke der Vor¬
sehung, daß sie mich an meinem Lebensabend die Stunde
der Wieöererstarkung hat erleben lassen . . . Mein Kanzler
Adolf Hitler und seine Bewegung haben zu dem großen
Ziele, öas deutsche Volk über alle Standes - und Klassen¬
unterschiede zur inneren Einheit zusammenzuführen , einen
entscheidenden Schritt von historischer Tragweite getan . . .
Ich scheide in der festen Hoffnung , daß, was ich im Jahre
1919 ersehnte unö was in langsamer Reife zu dem 30. Ja¬
nuar 1983 führte , zu voller Erfüllung und Vollendung der
geschichtlichen Sendung unseres Volkes reifen wird ."

Diese Zuversicht Hinöenburgs ist durch d?n inneren
und äußeren Aufstieg des deutschen Volkes während der
letzten 10 Jahre voll gAechtfertigt worben . Der erneute
Ansturm der Feinde deutscher Einheit . Macht und Größe
wird an unserer militärischen Stärke , an unserem techni¬
schen Erfindergeist und an den überlegenen seelischen Kräß
en des deutschen Volkes zerbrechen.

Botschafter von Paper»bei Saraeogln
Der deutsche Botschafter von Papen  hat den türkischen

Ministerpräsidenten Saraeogln  im Hinblick auf die um¬
laufenden Nachrichten, daß die Türkei beabsichtige, die diplo¬
matischen und wirtschaftlichen Beziehungen zu Deutschland
abzuvrechen, aufgesucht. Der deutsche Botschafter hat dem
türkischen Ministerpräsidenten in sehr ernster Form
Sargelegt , daß dieser unter Druck Englands beabsichtigte Ab¬
bruch die Türkei nunmehr endgültig ihrer Handlungs¬
freiheit berauben werde,  die sie als stolze Nation
bisher so eifersüchtig gehütet habe. Englairb wolle mit diesem
Schritt ganz unzweifelhaft den von diesem verlangten
iriegseintriit der Türkei mit allen für dieses Land so
chwern - iegenbs » Konsequenzen  erzwingen.



Chaos im besetzten Italien
lieber 809 000 demobilisierte Soldat « » oh«« Brot

Wie aus Rom gemeldet wird, befaßt sich die Regierung
Bonomt  in einem außerordentlichen Mtnisterrat mit dem
drängenden Problem der Arbeitslosigkeit,  die im
besetzten Italien beängstigende Ausmaße angenommen hat.
Biele Hunderttausende von Soldaten und Arbeitern der
NwülngSindujtrie sind demobilisiert worden und befinden
sich auf der Straße Die Zahl der demobilisierten Soldaten,
die jetzt ohne Brot  sind , wird aus 800 000 geschätzt.
Die de gaullistische Agentur MI entwirft ein äußerst dü¬
ste es Bild der gegenwärtigen Lage in den besetzten italie¬
nischen Gebieten . Ein Wiederaufbau der zerstörten Städte
sei infolge des Mangels an Transportmitteln nicht möglich.
Die Verwaltung befinde sich im Zustande völliger Aus¬
lösung.

Wie gemeldet wirb, -sanü in Rom eine gemeinsame
Sitzung der Leitungen der Kommunistischen und So¬
zialdemokratischen Partei  statt , auf der verein-
Hart wurde , daß künftig die beiden Parteien aufs engste
nach gemeinsamen politischen Richtlinien und in gemein¬
samen politischen Aktionen auftreten - werden.

T uch Angarns Schicksal Wird entschieden
Innenminister Jaroß au die Amerika -Ungar«

Der ungarische Innenminister Jarytz hielt am Sonntag
eine Ansprache an die Amerika-Ungarn.

„Wir Ungarn ", so sagte der Minister , „beobachten v öl-
lig n iicht ern un ö z u v er-s , ch tl lch unser Schicksal, das
in dem gegenwärtigen großen Krieg m>t entschieden wird
und in dem unsere Soldaten im Vorfeld der Karpathen
beteiligt sind. Anglo-amerikanische Bomber haben wieder-
holt ungarische Städte und Dörfer angegriffen . Wir Ungarn
empfinden die auf London und Südengland fallenden -ftre-
genden Bomben so, als ob diese Vergeltungsschlage auch für
uns geführt werden würden ."

Der Minister forderte die Amerika-Ungarn auf. Ver-
trauen in die alte Heimat zu haben, die das von den Vätern
ererbte Vaterland verteidigen werden , und Motz mit den
Worten : „Gegenwärtig sehen wir klar und blicken
ruhig tn die Znkunft.  Wir müßen es verhindern , daß
fremde und ferne Interessen unsere Lebensmöglichkeiten be¬
stimmen. Helft uns mit eurem Glauben an uns und ver¬
traut unserem ehrlichen Kamps, der auch für eure un¬
garische Zukunft  geführt wird/

Wieder ein Feindschwindel entlarvt
Es liegt keinerlei  Beweis dafür vor , daß die B en e-

-iktin .eraütei Monte Cassino  seinerzeit wirklich
non den Deutschen für militärische Zwecke benutzt worden
fti , schreibt das Blatt des Vatikans „Offervatore Romano ".
Der römische Korrespondent der Londoner Zeitung „Daily
Telegraph ", berichtet gleichzeitig über die Resultate sorg¬
fältiger alliierter . Nachforschungen, die nicht anders lauten
rönnen.

Diese Feststellung ist nicht nur von rein historischer
Bedeutung , denn nun geht schon wieder der Feindschwindel
mit dem Schiefen TurmvonPisa  um , den die Deutschen
angeblich auch zur Artilleriebeobachtung verwenden wür¬
den. Dabei ist das Gegenteil ausdrücklich von deutscher
militärischer Stelle sestgelegt worden , so daß die Zerstörung
Dieser historischen Einmaligkeit wiederum rein zu Lasten
der Alliierten ginge.

Argentinien WM seine Unabhängigkeit
Weitere Sympathiekundgebungen für die Regierung
„Ununterbrochen setzt die argentinische Bevölkerung die

Sympathiekundgebungen für ihre Regierung fort ", meldet
der ,,. 'A"-Korresponöcnt in Buenos Aires , lieber 100 000
Arbeiter ans dem ganzen Lande hätten sich am Samstag
erneut mit Fahnen und Transparenten vor dem Außen¬
ministerium General Farrells  und seinem Kriegsmini¬
ster Peron  eingefunöen . Der Staatspräsident habe das
Wort ergriffen und erklärt , daß die Entscheidungen der
Regierung die Entscheidungen des argentinischen Volkes
feien, das seine Unabhängigkeit über alles liebe. Der Kricgs-
Mi.tzster Peron erklärte , daß es eine Voraussetzung für
bas o'Mz hex Nation sei, sich gemeinsam gegen die Launen
eines ehrgeizigen Auslandes zu wehren . 14 Millionen Ar¬
gentinier seien entschlossen, zu sterben, wenn es nötig sein
sollte, das Teuerste zu retten , was Menschen auf dieser

bcützen könnten : das Vaterland.

Der Judenkongreß i» Chicago, der am 1. September
lrösinct werden sollte, mußte wegen der schwierigen Ver-
lehrSla , und des Schijssraummangels aus einen späteren
Zc,. verschoben  werden.

Die schwere«Kamplei« der Normandie hatten an
Ren» Durchbruchsangriffe ank Florenz zufaminengebrochen— Starker feindlicher Druck bei Warschau

StrabenkSmpf« in Mariampol «nd Mita« —Kriegsmarine und Luftwaffe versenkte« im Juli 14S00V BRT.

Aus dem Führerhauptquartier , 1. August. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

In der Normandie hielten unsere Truppen allen Angrif¬
fen des Gegners zwischen Hottot und der Vire in schweren
Kämpfen stand. Sie setzten sich dann in einigen Abschnitten
wenige Kilometer nach Süden ab. In den neuen Stellungen
wurden alle Angriffe des stark nachdrängenöen Feindes abge-
wirsen. Auch im Abschnitt nordöstlich Percy scheiterten mit
starken Panzerkräften und von heftigem Artilleriefener unter¬
stützte feindliche Angriffe. Der auf dem Westflügel tief in
unfere Stellungen eingebrochene Feind wurde hart südlich
Adranches im Gegenangriff aufgefangen. Schwere Kümpfe
waren auf der ganzen Front in den Abendstunden noch im
Gange.

Im Ostteil des Landekopfes steigerte der Feind seine Ar-
tillcrietätigkeit im Laufe der Nacht zum Trommelfeuer.

In der Nacht führten schwere Kampfflugzeuge wirksame
Angriffe gegen feindliche Truppenansammlnngcn und Bereit¬
stellungen im Raum nordwestlich Avranches. Torpedoflicgcr
beschädigtenin der Seinebucht zwei Handelsschiffe mit 15 000
Bruttoregistertonnen.

Im französischen Hinterland wurden 80 Terroristen im
Kampf niedergemacht.

Das „V 1"-Vergeltungsfeuer auf London wurde bei Tag
und Nacht fortgesetzt.

In Italien nahm der Feind feine Durchbruchsangriffe
auf Florenz wieder auf. Sie brachen abermals am unerschüt¬
terlichen Widerstand unserer Panzergrenadiere und Fallschirm¬
jäger unter schweren blutigen Verlusten zusammen. Geringe
örtliche Einbrüche wurden abgeriegelt. Die von beiden Seiten
mit größter Erbitterung geführten Kümpfe dauern weiter an.

Am Nordhang der Karpathen dringen feindliche Kräfte
auf die Beskiben-Patzstratze vor. Gegenangriffe sind im Gange.
Zwischen dem Quellgebiet des Dnjestr und dem großen
Weichselbogen warfen unsere Panzerdivisionen die Sowjets in
mehreren Abschnitten unter Abschuß einer großen Anzahl von
Panzern zurück. Am großen Weichselbogenwurden alle Uebcr-
fetzverfuche der Bolschewisten, bis auf crnen Einbruch, um den
noch gekämpft wird, vereitelt.

Bei Warschau hält der starke feindliche Druck an. Zwischen
dem mittleren Bug und Augustow wurden örtliche Absetzbe¬
wegungen trotz schürfen Nachdrängens des Feindet und unter
Abwehr zahlreicher Angriffe der Sowjets planmäßig durchge¬
führt. Westlich Kauen griff der Feind beiderseits der Memel
erfolglos an. In Mariampol toben erbitterte Straßenkämpfe.

Auch in der Stadt Mitau wird heftig gekämpft. Im Raum
von Biesen warfen Gegenangriffe Sen emgebrochenen Feind
zurück. Oestlich der Düna wurden alle Angriffe der Bolsche¬
wisten in Gegenstößen zerschlagen. In der Landenge von
Narwa fetzte der Feind seinen Großangriff infolge seiner
hohen Verluste gestern nicht fort. Schwächere Angriffe
scheiterten.

An der erfolgreichen Abwehr der sowjetischen Großan¬

griffe der letzten Tage hat das III. germanische SS -Panzer.
korps unter Führung des SS -Obergruppenführers und Gene¬
rals der Waffen-SS Steiner mit den germanischen Freiwil¬
ligendivisionen SS Nordland und SS Nederland. der 20.
estnischen Freiwilligendiviston , - er II . ostpreußischen Infan¬
teriedivision sowie an der Landfront eingesetzten Einheiten der
Kriegsmarine, Heeresartillerie und Werfern hervorragende«!
Anteil.

In « Finnischen Meerbusen wurden zwei sowjetische Räum¬
boote und ein Bewacher durch Minentreffcr vernichtet.

Im gleichen Seeegcbiet schossen Wachfahrzeuge der Kriegs«
marine und Jagdflieger 10 sowjetische Bomber ab.

Schlachtfliegcrgeschwader griffen mit guter Wirkung an
den Schwerpunkten in die Erdkämpfe ein mnd vernichteten übe»
300 feindliche Fahrzeuge.

Nordamerikanische Bomber griffen gestern Bukarest uni
das Gebiet von Ploesti an. Durch deutscheu. rumänische Luft-
Verteidigungskräfte wurden 11' feindliche Flugzeuge vernichtet.

Im Schutze dichter Bewölkung führten noröamcrikanische
Bomber Terrorangriffe gegen die Städte München, Mann-
Hein«, Ludwigshafe «, und Frankenthal. Trotz schwieriger Ab¬
wehrbedingungen wurden 15 feindliche Flugzeuge abgeschossen.

! Kriegsmarine und Luftwaffe versenkten im Monat - Jul«
25 Fracht- und Transportschiffe mit 149 000 BRT . Zwanzig

! weitere Transportschiffe mit 110 000 BRT wurden beschädigt,
j An feindltchen Kriegsschiffen wurden zwei Kreuzer, zehn Zer-

ŝtörer, eine Fregatte, ein Minenräumboot , zwei Bewacher und
; elf Schnellboote versenkt. Ein Schlachtschiff, vier Kreuzer, elf
Zerstörer, ein Torpedoboot, zwei Landupgsspezialschiffe und
«ncbrere Schnellboote erlitten durch Bomben , Torpedos und
Artillcrictreffer zum Teil schwere Beschädigungen.

! Seestreitkräfte, Bordflak von Handelsschiffen und Marine-
j flak-Artillerie schossen in der Zeit vom 1. bis 31. Juli 198

feindliche Flugzeuge ab.

Florenz wegen seiner unersetzlichen Kultucfchätze
deutscherseits stets als offene Stadt behandelt
Berlin,  1 . August. Gewisse provozierende Aufrufe des

anglo -amerikanischen Oderkommandierenden in Italien , Gene-
! ral Alexander, an die Bevölkerung von Florenz sowie rnrlitü-
! rische Maßnahmen der alliierten Trnppenführung — wie die
i Beschießung des Wasser- und Elektrizitätswerkes der Stadt,
! die am 31. Juli stattfand — lassen darauf schließen, daß der
' Gegner beabsichtigt, Florenz zum Kampfplatz zu machen und

das Gebiet der Stadt in seine Operationen einzuüeztehen. Jeg-
>liche Mißverständnisse auszuschließen und die klare Verant¬

wortlichkeit festzukögen, wird hiermit von deutscher Seite er-
i neut festgestcllt, daß das deutsche Oberkommando in Italien
>schon feit längerer Zeit Florenz mit Rücksicht au ? seine nner-
^schlichen und der ganzen Menschheit heiligen Kulturschätze zur

offenen Stadt erklärt und stets als solche behandelt hat. Die
>Stadt Florenz und ihre Einrichtungen werden von den dent-

schen Truppen «n keiner Weise militärisch ausgenutzt.

Das 536. Eichenlaub
Der Führer verlieh am 28. Juli das Eichenlaub zum

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberst Hermann von
Oppeln - Bro » iko «oski,  Kommaudenr eines berlin-
vra : denbnrgrschen «" anzer -NegiMsnts , als 538. Soldaten der
den Ml Wehrmacht.

Oberst von Oppeln -Bronikowski , der sich das Ritterkreuz
in den Winterkämpfen 1042/43 im großen Don -Bogen erwor¬
ben hatte , stand bei Beginn der J " " asion mit seinem Regi¬
ment bei Caen, gegen das der Feind starke Panzerkräfte vor¬
führte . Während die deutschen Panzer sich im Feuer der bri¬
tischen Schiffsartillerie und unter pausenlosen Luftangriffen
zum Gegenstoß bereitstellte », erfolgte in ihrem Rücken eine
große Luftlandung des Gegners mit der Absicht, Caen hinter
der Front der deutschen Panzer zu- nehmen . In schweren
Kämpfen gelang es, die alliierten Fallschirmtruppcn zu zer¬
schlagen und zum großen Teil zu vernichten . Bor der Stel¬
lung des Panzer -Regiments brachen die drei 'Tage andauern¬
den Angriffe der Briten unter schweren Verlusten zusam¬
men . Dabei ritz das Beispiel höchster Tapferkeit , das Oberst
von Oppeln -Broniskowski gab, die von ihm geführten Trup¬
pen mit . Oberst von Oppeln BronikowSki wurde am 2. Ja¬
nuar 1809 als Sohn des Generals der Infanterie von
Oppeln -Bronikowski in Berlin geboren.

Die Kampftage auf den Marianen
Schwerste Feindverluste

. Ueber die Kümpfe auf den Marianen - Jnseln  gibt
das Kaiserliche Hauptquartier am Dienstag eine Verlaut¬
barung heraus . Es heißt darin , daß die japanischen Truppen
aufGnamrn  heftigen Kämpfe», hauptsächlich in der Nähe
der Städte Afana und Agat,  dein Feinde schwerste Ver¬
luste beigebracht haben. Die japanische Front wurde inzwi¬
schen einer Verkürzung nördlich der Stadt Agana unter¬
zogen. Die Kämpfe dauern noch an.

Auf der Insel Tinian  haben Sie Japaner bisher trotz
zahlenmäßiger Unterlegenheit ein Vordringen der Ameri¬
kaner, die im Noröteil der Insel landeten , verhindern kön¬
nen. Am 81. Juli gelang es dem Feind jedoch, in die letz¬
ten japanischen Stellungen einzndringen.

Die Insel Rota  ist ständigen heftigen Luftangriffen
und dem Feuer von Kriegsschiffen ausgesetzt. Feindliche
Landungen wurden bisher verhindert.

Goethe-Medaill- sür Professor Dr. Zörkendörfer. Der Führer Hai
aem Professor Dr. med. Karl Zörkendörfer in Marsenbad aus Anlaß
der Vollendung seines 80. Lebensjahres in Würdigung seiner Forscher-
!ätigkcit aus dem Gebiete der deutschen Bäderkunde die Goethe-Medaille
->ir ." unkt und Wissenschaft verliehen.

Lss Mdchen in der Wolke
von strilcal. eitler

Vo, .ng l)r ärtur vom Dorp, t-ceital/Zsebsei,
SO. Fortsetzung.

„Nein , Hanni — das kann ich nicht", beginnt er endlich.
„Das mußt du einsehcnl — Wenn ich bedenke, wie es da¬
mals zwischen uns ivar — und am schlimmsten hat 's mich
getroffen, daß du so auf Gütertrennung gedrungen hast, ob¬
gleich — zehn Jahre später war ich aufrichtig froh darüber.
Senn ich hätte dir weiß Gott auch dein Vermögen noch durch¬
gebracht — ja, und daß du dann wirklich gegangen bist! —
Sieb mal , da kann ich nicht einfach nach Hanse kommen, wie
du tagst. — Ist es denn noch mein Zuhause ? Ich bin Und Hab'
doch nichts mehr !"

Immer noch hält er ihre Hand, und das gibt ihr Mut.
„Hör ' zu", sagt sie sanft. „Laß mich nur noch etwas sagen

— Ich hätte an die alten Geschichten nicht mehr gerührt,
aber da du s getan Haft, möchte ich das Fehlende dazufügen.
— Als ich damals davonging , habe ich gehofft, du würdest
zur Besinnung kommen. — Jahrelang Hab' ich auf Groß-
Kriedeberg gesessen und darauf gewartet , daß du mich wieder
holst. Aber d« kamst nicht. — Nun Hab' ich mich aufgerafft,
um dich zu holen, denn wir sind doch verheiratet , und es ist
Unsinn, daß sich der eine in der iAelt herumtreibt , während
der oadere zivei Güter hat, die er kauin allein bewirtschaften
kann, weil sie zu groß sind! Wenn du nicht mit mir znsam
menleben willst — du brauchst es ja nicht. Hohenbtthl uns
alles , was es in den letzten Jahren eingebracht hat, gehöri
Sabine . Und du wirst doch wohl einsehcn, daß es keine
Schande ist, das Gut seiner eigenen Tochter zu verwalten,"

„Das ist seltsam", kopfschüttelt er betroffen. „Wir sin'
sechs Jahre lang Mann und Frau gewesen - und ich
habe nie gewußt, wer du bist."

Sie hätte sagen können, daß er sich keine Mühe gegeben
Habe, ihr Wesen zu ergründen , aber sie lächelt nur still vor
sich hin.

„Und eS wäre mir nie in den Sinn gekommen, auch nur
km entferntesten anzunehmen,,daß du nach allem — daß du
den Mut aufbringen könntest, noch einmal mit mir — und
fet es auch nur vier Wochen lang — zusammen zu sein", ver¬
wundert er sich.

Ihre Hand schmiegt sich wärmer in seinen Griff . „Ich
habe ihn", lächelt Ne tapfer . „Es fragt sich also nur noch, ob

auch du ihn hast. — Aber eigentlich mußten wir ganz tm
Frieden miteinander alt werden können, jetzt, da wir beide
ruhig geworden sind."

Er bleibt stehen uno bemerct erst m diesem Augenblick,
baß sie sich mutterseelenallein im Schloßfvrst befinden.
„Doch", nickt er nachdenklich. „Ich glaube schon —"

„Nun . siehst Lu", sagt sie liebevoll. „Jetzt bin ich auch
nicht einmal mehr eifersüchtig ans Irene . — Du kannst all
ihre Bilder ans deinem Schreibtisch haben, und mir so oft
du nur magst, von ihr erzählen , weil du sie doch so sehr ge¬
liebt hast. - Sie ist ja Sabines Mutter , und gehört zu
unSI"

Er läßt ihre Hand aus der seinen und nimmt den Hut ab.
um ihn achtlos neben sich ins Gras zu werfen. In seiner,
dunklen Augen, die plötzlich wieder schön und weich geworden
sind, schimmert ein schmerzlich bewegtes Licht.

„Du bist gut", murmelt er, ihr Gesicht in die Hände
nehmend. „Ihr seid alle besser als ich!" —

Dann neigt er den Kopf auf ihre Schulter und seufzt:
.Fahren wir bald?"

„Wann du willst", lächelt sie, sein graues Haar streichelnd.
Sein Gesicht schmiegt sich fest gegen ihren Hals . „Du hast

recht. — Ich habe sie sehr geliebt. Unermeßlich ! — Wenn
ich sterbe - dann m n ß man ja vergessen! — Vorher kann
ich es nicht." —

Tie Baronin schließt langsam die Nngen. Ihre schöne,
kräftige Hand führt mechanisch über den ergrauten Kopf, der
an ihrer Tchnlter ruht , aber in ihrem Inneren gähnt eine
unüberbrückbare , trostlos dunkle Tiefe.

^ — — " "6" gibt ihm die Heimat wieder, man
überwindet sich selbst bis zur restlosen Aufgabe aller per¬
sönlichen Empfindungen — du bist gut, sagt er Ja , und
dann spricht er von seiner Liebe zu Irene , — Sie ' ist die ein¬
zige unvergängliche Leidenschaft seines Lebens. Man muß
ihm diese Leidenschaft lassen, muß die Entrückte mit in den
Kreis der Tage , Wochen, Monate und Jahre ausnehmen, die
ihnen noch genhenkt sein werde»«. Man muß einfach! -
Damit nicht etwas Neues entsteht, das ihrer aller Frieden
zerstört . —

-Komm zu Sabine ", bittet sie weich.
Und während sie Hand in Hand den Rückweg antreten,

denkt sie verwundert : was wollte ich denn ? Doch nur , daß
alles gut werden soll! — Auch das letzte Aufbäumen ver¬
gangener Wünsche muß noch besiegt werden. Und dann tut
einem aar nichts mehr web! Gar nichts ! —

IV

Aergernis über Aergernis . Gestern ist Mela abgereist,
und man hat sie trotz aller Bemühungen nicht halten können.
Soll man es als gutes Zeichen deuten , daß Achim und sie
einander auf dem Bahnsteig vor allen Leuten einen Kuß ge¬
geben haben ? — Aber nein , der Kuß war zu laut . Er knallte
wie ein richtiger Geschwisterkuß, und nachdem sie ihre feste
Umarmung gelöst hatten , schlugen sie sich gegenseitig auf die
Schulter , wie Möbelträger , die eben ein besonders schweres
Stück Arbeit geleistet haben, bevor sie sich brüderlich vereint
dem nächsten zuwenden.

All meine Hoffnungen werden zu Wasser, denkt die Ge¬
heimrätin zutiefst entmutigt . Dieses durchaus nicht neue .j
sprachliche Bild drängt sich ihr auf , da es seit dein Mittag irr
Strömen regnet , denn das ist der zweite Aerger , mit bessern
Niedertracht sie sich herumschlägt. Was soll man an einem
Regentag , sofern es ihm gefällt, ausgerechnet einen Badeork
heimznsuchen, beginnen ? Sie weiß es nicht, aber sie bemüht
sich ehrlich, eine Möglichkeit zu entdecken.

In den entlegensten Gebieten ihres Koffers wühlend?
findet sie eine schadhafte Seiöenbluse . Der Riß am Kragen¬
ansatz ist zwar erschreckend winzig , doch kann man seine
Ansbesserung mit besonderer Sorgfalt vornehmen . Man
kann eine Knnststopfe machen, dann ist die Zeit bis zum Tee
ausgeftillt.

-Ernsthaft setzt sie die Brille auf, und ebenso ernsthaft be¬
gibt sie sich an die Arbeit . Achim — wer weiß, wo er sich
wieder herumtreibt ? Sie verliert ihn ganz aus den Augen»,
wenn das so wcitergeht . — Nun sängt er trotz ihrer ziel-
bewußten Erziehung an, genau so unlenkvar wie sein Baten
zu «verden . Wie er sie neulich eingeschüchtert hat ! Sie
wußte sich gar nicht mehr zu Helsen. — In Hannover , öenkh
sie — wenn wir wieder zu Hause sind und alles den gewohn¬
ten Gang geht, dann kriege ich ihn schon noch einmal znrech^

Das Telephon auf dein zierlichen Schreibtisch läutet . Ihr
Sohn , an dessen Freiheit sie eben erneut in Gedanken die
Schere gelegt hat , erkundigt sich, ob er den Tee nach oben,
schicken lassen solle. O ja , das ist ihr sehr recht. Vielleicht?
offenbart sich der Segen des vorher -mißmutig betrachteten
Regentages in einem gelungenen Vorstoß, den sie hcnttz
abend beim Zubettgehen zu verzeichnen haben wird.

(Fortsetzung folgt .)
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Verlustlose Einbringung - er Ernte
Ei « Appell Sauäsls a« das Landvolk

Der Generalbevollmächtigte für den Arbeitssinsatz , Gau¬
leiter Sauckel,  sprach am Sonntag zum Beginn der dies¬
jährigen Ernte in Thüringen zusammen mit Landesbauern¬
führer Penckert in einer großen Bauernkundgebung und
richtete dabei einen dringenden Appell an das thüringische
Landvolk, seine Kräfte in den kommenden Wochen und
Monaten in höchstem Maße eiuzusetzen, um eine verlust¬
lose Einbringung der Ernte  zu garantieren . Dabei
forderte er als Generalbevollmächtigter für den Arbeitsein¬
satz alle auf dem Lande und in den Landstädten wohnenden
Volksgenossen auf, ihre Arbeitskraft ab sofortvoll
zur Berfgttung  zu stellen. Er ist der Ueberzeugung,
daß insbesondere seit dem Ausruf Tr . Goebbels jeder
arbeitseinsatzfähige Volksgenosse auf dem Lande einschließ¬
lich der Evakuierten , die sich in bäuerlichen Gegenden anf-
halten , diesem seinem Appell freiwillig Folge leisten werden.

Unabhängig davon kündigte der Generalbevollmächtigte
für den Arbeitseinsatz an , daß er erforderlichenfalls durch
gesetzliche Maßnahmen über Hie bisherigen Bestimmungen
hinaus diesen totalen Kriegseinsatz auf dem Lande durch¬
setzen wird . Die verlustlose Einbringung Her Ernte sei süe
die Erhaltung der Kampfkraft unserer Soldaten und die
Leistungsfähigkeit unserer Rüstungsar "- fter entscheidend.
Die physische Leistung aller Schaffenden erhalten , sei zur
Zeit die elementare Voraussetzung wie auch die große Mis¬
sion des deutschen Bauerntums.

. Das Bienengift
Das Bienengift , das so stark ist, daß schon ein Tropfen

mit einem Gewicht von 9,18 bis 0,3 Milligramm heftige
Schmerzen erzrugt , besitzt eine geradezu verblüffende Wider¬
standskraft gegen äußere Einflüsse- Es behält seine Wirk¬
samkeit, wenn man es einer Hitze von 100 Grad C anssetzt,
büßt sie aber auch nicht ein, wenn ,man es einfriercn läßt

Die meisten Menschen und Tiere sind ziemlich empfind¬
lich gegen Bienenstich. Regenwürmcr gehen schon ein, wenn
das Gift nur außen auf die Körperhaut aufgetragen wird.
Ein Spatz kann an zwei Bienenstich zugrunde gehen, wäh¬
rend manche Eidechsen und Kröten wiederum Bienenstiche
ahne jeden Schaden vertragen können. Andere Tiere , wie
besonders der Bienenvogel , können Bienen auch verzehren,
»hne vergiftet zu werden.

Beim Menschen, ruft der Stich zwar zuerst heftige
brennende Schmerzen hervor , richtet aber meistens weiter
keinen Schaden an. Gerät eine Biene in die Mundhöhle und
-licht in Zunge , Schlund oder Gaumen , soöaß starke Schwel¬
lungen auftreten , so kann es allerdings zu schwerer Er¬
stickungsgefahr kommen. Man muß^ daher besonders beim
Essen im Freien darauf achten, keine Biene in den Mund zu
bekommen.

Im allgemeinen sollen Frauen vom Bienengift stärker
beeinflußt werden als Männer . Man kann aber vis zu einem
gewissen Grad fast immun gegen bas Gift werden , wie
manche Imker , die schließlich 20 und mehr Stiche am Tag
vertragen , ohne daß eine ernstere Gesnndheitsschädigung ent¬
steht. - ' '

Bei der Rheumabekämpfung leistet das Bienengift be¬
kanntlich gute Dienste . Es wird für diesen Zweck auf die
Weise gewonnen , daß man die Bienen reizt , in ein Stück
Papier zn stechen, dem man das Gift dann entzieht , worauf
cs in eine Lösung ,gebracht und zu Salben verarbeitet wird,
nit der die schmerzenden Körperstellen eingeriebsn werden

ErdbeschMuHLe Wunden gefährlich
Bet Arbeiten auf dem Lande, im Garten oder im Sied-

lnngsgelände lassen sich oft Verletzungen nicht vermeiden.
Allgemein werden sie nicht ernst, genommen. Und doch muß
einmal darauf hingewiesen werden , daß das richtige Verhal¬
ten der Verletzten bei Wunden , die mit Erde oder Staub in
Berührung gekommen sind, eine besondere Rolle spielt. Ge¬
rade hier darf nicht die alltägliche Entschuldigung gelten , daß
kleinere Wunden nebensächlich seien. In den weitaus mei¬
sten Fällen können sie gefährlicher werden , als es den An¬
schein hat.

Die Gefahren einer mit Erde verunreinigten Wunde
sind außerordentlich groß, hauptsächlich dann , wenn der Ver¬
letzte seine Wunde nicht weiter beobachtet, Mittel - oder un¬
mittelbar besteht die Gefahr , daß der Verwundete vom
Starrkrampf befallen wird , da die Wundstarrkrampfbazillen,
die Tetanüsbakterien , hauptsächlich im Erdreich haften . Wie
wichtig Sie Bekämpfung des Wundstarrkrampfes ist, haben
in früheren wie im gegenwärtigen Weltkriege unsere Sol¬
daten erkennen müssen. Mancher brave Kämpfer hätte sein
Leben unter den Erscheinungen des Starrkrampfes aufgeben
müssen, wäre ihm nicht im richtigen Augenblick noch die
Antttetanusspritze verabreicht worden.

Auch wir in der Heimat haben die Pflicht, unsere Ge¬
sundheit zu erhalten . Denn unsere Schaffenskraft ist genaü
so notwendig , wie die Kampfkraft unserer Truppe . Es er¬
geht deshalb an alle die Mahnung , erdveschmutzte Wunden
nicht unbeachtet zu lassen und sich einzuschürfen: Erö-
beschmutzte Wunden sind gefährlich!

Rundfunk am Donnerstag
Neichsprograiym:  7 .30—7.4S Uhr : Zum Hören und

Behalten : Politische Lyrik vor dem und im ersten Weltkrieg.
11.80—11.40 Uhr : Der Frauenspiegel . 12.35—12.46 Uhr : Der
Bericht zur Lage. 14.15—16.00 Uhr : Allerlei von Zwei bis
Drei . 15.00—16.00 Uhr : Nachmittagskonzert mit Operetten¬
melodien und tänzerischen Klängen . 18.00—17.00 Uhr : Unter¬
haltung mit der Kapelle Willi Butz. 17.16—17.60 Uhr : Be¬
schwingte Melodien . 17.60—18.00 Uhr : Die Erzählung des
Zeitspiegels . 18.00—18.80, Uhr : „Ein schönes Lied zur Abend-
stund" von der Rundfunkspielschar Breslau der Hitler-
Jugend . 18.80—19.00 Uhr : Der Zeitspiegel . 19.16—19.30 Uhr:
Frontberichte . 20.16—21.00 Uhr : Ausschnitte aus der Oper
„Andre Chenier " von Umberto Gioröano . Dirigent : Rob.
Heger. 21.16—22.00 Uhr : Abendkonzert : Suitcnmusik von
Haydn, Konzertantes Quartett für Oboe, Klarinette , Fagott,
Horn und Orchester in Es -Dur von Mozart.

Deutschlandsender:  17 .15—18.80 Uhr : Madrigale,
Sinfonische Musik von Weber, Ruch und Gries unter Leitung
von Bruno Aulich. 20.15—22.00 Uhr : Klingendes Mosaik
aus bunter Operetten - und Filmmusik.

Nährhefecrzeugung auf neuen Wegen. Ueber das b-e-
triebliche Vorschlagswesen ist eine Neuerung m der Nah¬
rungsmittelindustrie jür die Erzeugung von Nährhefe an-
geregt worden . Das bisherige GSrverfahren beanspruchte
viel Raum , Arbeitskräfte und Kraststrom . Das neue Ver¬
fahren beruht auf einem laufenden Arbeitsgang und bringt
für den betreffenden Betrieb eine Einsparung von drei
Arbeitskräften und der Hälste des Stromverbrauchs , näm¬
lich jährlich rund , 108000 Kilowattstunden . Gerade dieser
Betrieb hätte die Nährhefeerzeugung wegen Raummangels
ohne das neue Verfahren nicht aufnehmen können. So
aber werden monatlich 24000 Kilogramm Nährhefe zu¬
sätzlich erzeugt.

Ohne Flasche kein Wein!
Auch Fässer, Kisten, Stroh - u. Papphülsen sind zurückzuliefern

V- Unlängst ist in der deutschen Presse die die Oeffent-
lichkeit bewegende Frage erörtert worden : Wo bleibt der
Wein ? Es konnte dabei eine durchaus befriedigende Antwort
gegeben werden , nämlich dahin , daß die deutsche Weinwirt-
schaft, der deutsche Winzer und der deutsche Weinkaufmann
alles tun , um die Wünsche der Verbraucher in möglichst ge¬
rechter Weise erfüllen , soweit das unter den bestehenden
Kriegsverhältnissmi überhaupt angängig ist. Dazu aber ist
auch eine gewisse Mitarbeit des Verbrauchers und sedes son¬
stigen Beteiligten unumgänglich notwendig : Diese alle werden
dazu ausgernfen , die Sachen zu liefern , die zum Einfällen und
Verpacken des Weins nötig sind, also Flaschen, Weinfässer,
Wcinkisten, Strohhülsen und Papphülsen . Denn an diesen
Dingen mangelt es sehr stark, und was dgvon noch beim
Winzer und beim Weinverteiler vorhanden ist, das wird von
Tag zu Tag ^weniger , so daß sich beinahe schon der Zeitpunkt
berechnen läßt , an dem der Wein an seiner Erzeugungs - oder
Abfüllstelle bleiben muß , weil nichts mehr da ist, worin er ver¬
schickt werden könnte.

In erster Linie muß ein großes Sammelunternehmen für
Weinflaschen einsetzen. Wir wissen, daß es massenhaft Wein¬
flaschen gibt . Sie treiben sich überall herum , in den Haushal¬
tungen , in den Gaststätten , in den Ladengeschäften. Wir müs¬
sen uns von der Auffassung befreien , eine Weinflasche sei nur
dann etwas wert , wenn sie Wein enthalte . Diesu Verachtung
der Geleerten ist heute nicht mehr am Platze , vielmehr ist
jede Weinflasche eine Kostbarkeit. Darum heraus mit ihnen
aus den Winkel», wo sie verstauben und wo sie mit der Zeit
zu Bruch gehen! Ganzgebliebene Weinflaschen gehören auch
in fliegerheimgesuchten Städten nicht auf die Schutthaufen

, auf der Straße , wo man sie nicht selten liegen sehen kann,
i Soviel neue Flaschen, wie der Weinversand sie braucht , kön-
i neu heute die Glashütten nicht liefern , denn zum Glasschmel-
' zcn und Flaschenblasen werden Kohlen gebraucht , und soviel
i Kohlen wie früher können heute nicht mehr dazu hergegeben
i werden . Es ist das auch nicht nötig . Wenn wir alles an Fla-
! scheu zusammcnholen , was davon nutzlos herumlicgt , dann
! kömmt bestimmt soviel zusammen , um dem Winzer und dem

Weinversand aus der Verlegenheit zu helfen.
/ Uebrigens geht es ja gar nicht um diese, sondern um die
1Flaschenbesitzer selbst. Wenn sie Wein haben wollen, dann
i müssen sie die Flaschen dazu zur Verfügung stellen. Eine ge¬

ordnete Flaschensammlung muß in Gang kommen. Jeder sehe
Lei sich zu Hause nach und liefere die Vorgefundenen Flaschen
ab , und zwar an den nächsten Kaufmann, , von dem er seinen
Wein bezogen hat . Der wird dann schon wissen, was er dgmit
anfangen soll, denn Weisungen zur Weiterleitung werden er¬
gehen. Ebenso ist es mit den Vorräten an leeren Weinflaschen
in Gaststätten, . Gerade aus ihnen wird recht viel zusammen -
kommen, wenn dort einmal unter den leeren Flaschen auf¬
geräumt wird,

! Es geht indes nicht allein um die Flaschen. Es fehlen auch
Weinfässer und Weinkisten. Alle Stellen , wo sich solche auf-
halten , müssen sich ernstlich um die Rücksendung bemühen . Es
darf nicht Vorkommen, daß Weinversandfässer ganz einfach als
Weinlagerfässer jahrelang benutzt werden . So war das näm¬
lich seinerzeit nicht gedacht, als in diesem Faß der Wein an¬
rollte . Woher sollen Winzer und Weinverteiler neue Fässer
nehmen ? Die Faßböttcher haben nicht soviel Holz, daß sie Tag
und Nacht neue Füller Herstellen könnten , und den Kistentisch¬
lereien geht es mit den Weinkisten , ebenso. Die Weinkisten,

: das ist noch -ein besonders trübseliges Kapitel , Wer denkt für
gewöhnlich daran , eine Weinkiste znrnckznschicken? Heute aber
muß es unbedingt geschehen, denn ohne die gehörige Anzahl
Kisten kann kein Wein verschickt werden . Gewiß , Weinkisten
pflegen sehr haltbar und gut gearbeitet zu sein, wie sic es
wegen des empfindlichen Gutes , das sie ursprünglich bargen,
auch sein müssen, und aus diesem Grunde werden solche Kisten

gern bei Umzügen benutzt, um allerlei Haushaltgerät , zer¬
brechliches Geschirr und dergleichen hineinzupacken. Oder
man benutzt sie bei diesen Gelegenheiten als Bücherkisten, weil
sie sich auch gerade dazu ausgezeichnet eignen . Das ist aber
nicht ihre eigentliche Zweckbestimmung. Zu gewöhnlichen Zei¬
ten kam es gewiß nicht darauf an , wenn eine solche Weinkiste
zu etwas anderem benutzt wurde und ihren Weg nicht dahin
zurückfand, wo sie einst mit Weinflaschen, vollgepackt worden
war . Heute indes sind solche Kisten unersetzlich.

Nicht anders ist es mit den Stroh - und Papphülsen , in die
die Weinflaschen sorglich eingepackt waren . Sie fanden ge¬
wöhnlich ihren Platz' im Müllkasten , denn was sollte man mit
ihnen ? Waren sie ja doch „gar nichts wert ". Heutzutage sind

!auch das Werte , und dementsprechend müssen diese Schutz¬
hüllen behandelt , das heißt gesammelt und rnrückgeschickt
werden.

PfovMejm , 2. August . Werkmeister Eugen Müller  aus'
Birkenfeld konnte am 16. Juli bei einer hiesigen Firma sein
lOjähriges ArbeitsjuLiläum begehen. Bei der stattgefundenen
Ehrung des Jubilars wurde von dem Betriebssichrer die
Treue des Jubilars und das vorbildliche Arbeits - und Ver¬
trauensverhältnis heraüsgestellt und besonders gewürdigt.

Ein Lawinenopfer nach einem halben Jahr gefunden
Am 30. Januar waren an der Kuhljochscharte (Tirol)

fünf Schifahrer von einer Lawine mitgerissen worden . Zwei
kamen mit leichteren Verletzungen davon , während zwei wei¬
tere nur als Leichen geborgen werden konnten . Jetzt wurde als
drittes Opfer der 18 Jahre alte Hermann Ganser gefunden.

Der Wundermann . In Kischinew gab kürzlich ein Mann
' eine Vorstellung , der als Wundcckmann bezeichnet wurde und
der ungefähr alle Gegenstände verschlang, die man sich vor-
stcllen kann-, darunter auch Rasierklingen und sogar elektrische
Birnen . Eine halbe Stunde , nach der Vorstellung fand m.rn
ihn schwererkrankt auf der Straße liegen . Es stellte sich jedoch
heraus , daß sein Zustand nicht lebensgefährlich war , doch
schien es immerhin , daß ihm eine andere „Ernährungsweise"
zuträglicher sein würde . Es kommt aber gar nicht einmal so
selten vor , daß ein Mensch absonderliche Gegenstände zu sich
nehmen kann, ohne ernsthaften Schaden zu erleiden . So er¬
zählte man sich unter Zirkuslenten oft von einem Iren na¬
mens Drummond , daß er in Darjeeling anläßlich einer Gala¬
vorstellung 150 Nägel , 700 Grammophonnadeln und Rasier¬
klingen verschluckt habe und doch am Leben geblieben sei.

Kursaal -Lichtspiele Herrenalb

Donnerstag den 3. August : „Ein glücklicher Mensch"
Das stärkste Erlebnis in diesem eigenartigen Tobis -Film

ist die kraftvolle Gestalt des Professors Lorenz von Ewald
Baiser , ein Titan des Geistes, ein Genie der Wissenschaft, ein
Original der gelehrten Welt . Ein Lebenskünstler , der sich
glücklich nennt , weil er an die- Menschen glaubt und aus die¬
sem Glauben die Liebe schöpft, die ihn mit den Menschen ver¬
bindet . Seine Kinder — zwei Söhne und eine Tochter — sind
seine Welt , an die er glaubt , auch dann noch, als der schier
unfaßbare Verdacht einer Fälschung die Grundpfeiler dieses
Glaubens zu erschüttern droht . Die von Curt I . Braun nach
einem Theaterstück von Hialmar Bergman frei bearbeitete
Filmhandlung , die voll dramatischer Spannung in gekonnt
kühnem Schwung die Grenze des Möglichen streift dab Ewald
Baiser wieder einmal Gelegenheit , seine großartige Tarstel-
lnngskunst menschlichen Empfindens zur Entfaltung zu
bringen.

Im Beiprogramm : Kulturfilm und Deutsche Wochenschau.

Schon wird die Ernte 1945 vorbereitet!
Denn : Nahrung ist Waffe!

V-F . Unerschüttert und unerschütterlich steht die deutsche
Ernährungswirtschaft als ein festes Bollwerk gegen die Hun¬
gerblockade, wie sie uns auch in diesem Kriege zugedacht war/

'Diese heimtückische Waffe ist unseren Gegnern vpn vornherein
ans der Hand geschlagen worden , und vergeblich ist ihr Ver¬
such, sie je wieder zu ergreifen . Das deutsche Landvolk weiß,
um was es geht. Sein aufopferungsvoller Einsatz, sein Fertig¬
werden mit der gewaltigen Aufgabe allen kriegsbedingten
Erschwernissen zum Trotz verdienen es, vom gesamten Volke
noch weit mehr gewürdigt zu werden als es im allgemeinen
vielleicht geschieht; ja , wir müssen uns ständig bewußt sein,
was dä eigentlich geleistet wird , und nicht nur zum Erntc-
danktag sollte diese Leistung herausgestellt werden . Anderer¬
seits sind bei dieser Würdigung auch die Kräfte und Ein¬
wirkungen zn bedenken, die im Landvolk den Willen zn dieser
Leistung geweckt und ihm die Befähigung dazu vermittelt
haben , nämlich über Lenkung, Planung und Organisation
hinaus die Gegebenheiten der Menschenführung , dem: gerade
sie haben in dem erreichten Ergebnis ihre Krönung erfahren.

Wenn auch in diesem fünften Kriegsjahr alle Voraus¬
setzungen für eine ausreichende Ernte und damit für eine wei¬
tere Sicherung der Ernährung vorhanden sind, so beruht das
abermals auf dem Zusammenwirken aller dabei tätig gewese¬
nen Wirkkräfte , und , wie es nicht anders sein kann und nicht
anders sein darf , sie bleiben natürlich an keinem Punkte stehen,
so wenig wie die Arbeit des Bauern an sich. Sie kennt keine
Ruhepause . Sie ist immerwährendes Voransdenken ; sie sieht
nicht nur die Frucht , die eben noch auf der Scholle steht,
sondern auch schon die des kommenden Jahres . Darf ja doch
bei der planenden Vorbereitung kein Tag versäumt werden,
denn er läßt sich nachher nie mehr einholen . So ist denn
auch in diesen Tagen der Anbanplan für das Jahr 1945 be¬
reits fesitzelegt worden , keineswegs zn früh , sondern eben zum
richtigen Zeitpunkt , denn schon räumen Frühkartoffeln und
Wintergerste das Feld, und ungeachtet der eine nochmalige
Ernte in diesem Jahr versprechenden Zweit - und Zwischen¬
frucht ist im ganzen die Herbstbestellung bereits zü überlegen.
Die Entscheidung mußte also jetzt fallen.

Da ergeht für das Brotgetreide  die Forderung da¬
hin , die Fläche von 1938/39 wieder zu erreichen und den leich¬
ten Rückgang aufzuholen , der während der bisherigen Kriegs¬
jahre zugunsten anderer Bodenerzengniffe eingetreten war.
Das Hauptgewicht ist nach wie vor auf Wintergetrcide zu
legen, weil es einen höheren Ertrag verspricht als Sommer¬
getreide . In manchen Gegenden dürfte es sich empfehlen, den
Roggen gegenüber dem Weizen zu bevorzugen ; übrigens hat
die bisherige Entwicklung diesen Weg teilweise eingeschlagen.
Gehalten werden muß die Sommerweizenfläche , denn im
Sommerweizen haben wir zn unserer Zeit nunmehr solche
Sorten , die säst so ertragfähig wie Winterweizen sind. Im

ganzen ist heute noch ungefähr dieselbe Fläche mit Getreide
bestanden wie 1883, nämlich 54 v. H. der Ackerfläche.

Die Kartosselfläche  hat sich in den Kriegsjahren
ausgedehnt ; diese Entwicklung muß sich indes weiter fortsetzett,
denn wir wollen nicht die Lehre von 1943 vergesse» ! Gegen
das schon erwähnte Jahr 1883 hat sich der Kartoffelcrtrag
im Reiche um das Doppelte erhöht : Wie stark dabei die Er¬
tragserhöhung von der Flächeneinheit mitspricht , geht daraus
hervor , daß im Jahre 1883 die gesamte Hackfruchtfläche
14,8 v. H. des Ackerlandes betrug , 1943 aber immerhin nur
23,4 v. H. Den.. Kartoffelanbaues wird diesmal angeraten,
aus dem Ernteerlrag auf alle Fälle Pslanzkartoffeln für sich
selbst znrückzubehalten . Es wird zwar wegen des notwendigen
Pflanzgutwechsels für Pflanzgut gesorgt werden , aber die er¬
wähnte Vorsichtsmaßregel soll trotzdem nicht außer acht ge.
lassen werden . Treffen die bestellten Pflanzkartoffeln recht¬
zeitig ein, dann können die zurückbehaltenen Kartoffeln immer
noch anderweitig verwendet werden . In Zuckerrüben und
Faserpflanzen soll die bisherige Fläche auch im Jahre 1915
gehalten werden . Wenn irgend möglich, ist n ch mehr Hanf
anzubauen . .

Bei den Oelpflanzen  soll es Lei etwa derselben
Fläche bleiben wie.1944, und zwar kommen in erster Linie die
Winterölfrüchte in Betracht ; 90 Hundertteile der gesamten
Oelfruchtfläche sind ihnen Vorbehalten . Teilweise wird Rübsen
an- die Stelle des Rapses treten , aber selbst Winterrnbsen
bringt immer noch einen reicheren Ertrag als Sommerraps

^und Mohn . Der Oelfruchtanbau hat sich im letzten Jahrzehnt
um die Hälfte gesteigert ; er ist eine dringende Notwendigkeit,
weil er die Fettlncke schließen hilft.

Eine erfreuliche Vermehrung hat der Anbau von <; kld-
gemüse anfzuweisen ; auf diesem Wege soll 1945 weiter vor-

zwärtsgeschritten werden . Neu ist die Aufgabe , die der deriGhe
^Bauer und Landwirt für das Jahr 1945 zugewiescn bekommt

wenn er aufgefordert wird , mehr Hülsen fruchte  als
bisher zu Lauen, also an Körnerhülsenfrüchten als Ernah-
rungsbeitrag Erbsen und Ackerbohnen und im übrigen zu
Fntterzwecken Wicken und Süßlupinen . Der Zweck, der damit
Verfolgt wird , liegt auf der anderen Seite in der Bodenver-
besserung, denn Hsilsenfrnchte sind bekanntlich Stickstofflamm-
ler . Durch ihre Rückstände, namentlich durch ihre Wurzeln mit
dem in den Wurzelknöllchen enthaltenen Stickstoff, welaier
der Luft entnommen wird , wird der Boden mit diesem wich¬
tigen Pflanzennährstoff angereicherj ; auf dem Wege durch die
Oberflächendüngung kann er gegenwärtig nicht in ausreichen¬
der Menge gegeben werden'. Was da die Hnlsenfrüchte bedeu¬
ten , das geht aus einem Versuch hervor , wobei der Ertrag von
Winterweizen auf einem Boden , der vorher Hülsenfrüchte
getragen hatte , um 23 v. H. gesteigert wurde , obgleich keine
Stickstoffdüngung vorgenommen worden war . Auch bei Hnl-



kür üis Haustrair
OvTdene Sprüche des Großvater« auf dem Lande

für ben Monat August

Fängt der August mit Donnern an.
Er 's bis zum End ' nicht lassen kann.

Jst 's in der ersten Augustwoche heiß.
Dann bleibt der Winter lange weiß.

Wenn großblumig wir die Disteln erblicken.
Will Gott gar guten Herbst uns schicken.

Mehltau im August ist sehr ungesund.
Ungereinigt Obst bring nicht in den Mund.

Sind Laurentius (10.) und Bartholomäus (24.) schön.
Ist guter Herbst vorauszuseh 'n.

Der Tau ist dem August so not.
Wie jedermann sein täglich Brot.

Sankt Lorenz (10.) kommt in finstrer Nacht
Ganz sicher mit großer Sternschnuhpenvracht,

August ohne rechtes Feuer
Macht das liebe Brot gar teuer.

Was . der August nicht zu braten vermocht.
Das auch der September nicht mehr kocht.

Mariä Himmelfahrt (15.) Sonnenschein.
Bringt im Herbst uns guten Wein.

Um Mariä Himmelfahrt , das wisse.
Gibt 's die ersten reifen Haselnüsse.

An Mariä Himmelfahrt , merk' dir 's fein,
Da legt man djx kleinen Gurken ein.

An Mariä Himmelfahrt , merk' dir die Lehr,
Nicht' die Beet ' surren Ackersalat her.

Hat unsre Frau gut Wetter , wenn sie zun, Himmel fährt.
Gewiß sie dann uns allen viel guten Wein beschert.

Im August Wind aus Nord
Tagt Wetterunbeständigkeit fort.

Im August viel Regen,
Ist dem Wein kein Segen . ^

Bläst im August der Nord,
Dauert gutes Wetter fort.

Gewitter an Bartholomä (24.)
Bringen bald Hagel und Schnee.

Wie es an St . Bartholomäus (24.) steht,
So es den ganzen Herbst durchgeht.

Auf Bartholomäi (24.) Wohl
Setze den krausen Winterkohl.

Bleiben die Störche noch lange nach Bartholomä,
Kommt ein Winter , der tut uns nicht Weh.

Wenn der Kuckuck im August noch schreit
Gibt es im Winter gar teure Zeit.

Was die Hundstage gießen.
Das müssen die Trauben büßen.

Wenn 's im August stark tauen tut.
So bleibt das Wetter meistens gut.

Für Hausapotheke null reebiWe
7 «mn Glück find wir , da viele früher von jenseits der

Grenzen hereingeholte Kräuter sich durch einheimische ersetzen
lassen, in der Lage, diesen Ausfall ohne besonderen Aufwand
an Mühe und Zeit wettzumachen. Nur dürfen wir uns nicht
mehr ausschließlich aus unsere Drogerien verlassen, denen in¬
folge verstärkter Inanspruchnahme häufig die eine oder die
andere Ware ausgehen kann, sondern wir tun gut daran , uns
mit leicht erreichbaren Kräutern selbst zu versorgen. Beim
Sammeln dürfen nicht alle Pflanzen an einer Stelle abge¬
erntet werden. Auch darf man nicht eine Pflanze aller Blätter
berauben , wenn vielleicht nur diese gebraucht werden . Auch
das Herausreißen mit der Wurzel ist eine, grobe Unsitte." Die
Blätter werden gesammelt, wenn die Pflanze auf dem Höhe¬
punkt ihrer Entwicklung angekommen ist, das heißt kurz vor
der Blüte . Das Sammeln von Blüten erfolgt am besten,
wenn die Blüten gerade aufgebrochen find Das Sammeln des
ganzen Krautes wird ebenfalls vor der Blüte vorgenommen,
und die Früchts holen wir »ns . kurz che die völlige Reise er¬
reicht ist Die Pflanzen müssen beim Sammeln trocken sein
Sie werden — iede Sorte für sich— sorgfältig in Körben oder
festen Kartons gesammelt, »m ein Zerdrücken zu vermeiden. Z»
Hause wird das Sammelgut so schnell wie möglich auf Hor¬
den mit Papier ödest besser porösem Stofs locker ausgebreitei
Man trocknet ' im Schatten an einem luftigen Ort Bei zu
kühlem oder feuchtem Wetter muß auch mit künstlicher Wärme
getrocknet werden, die bei Kräutern aber 35 Grad nicht über
steigen darf , damit die feinen ätherischen Oele nicht entweichen
können

Das Trockengut wird öfter gewendet. Es ist sür guten
Lustzutritt von allen Seiten zu sorgen. Das kascheldürre
Trockengut wird in festen Behältern sauber, trocken und staub¬
frei aufbewahrt . Dann und wann muß es nachgesehen wer¬
den. — Die einfachste Form , in welcher die Heilpflanzen Ver¬
wendung finden, ist die des Tees . Man rechnet durchschnittlich
ein bis zwei Lössel Tee auf ein Liter Wasser. In der Regel
werden die Tees nufgebrüht , wobei auf größte 'Sauberkeit zu
achten ist, da die Tees leicht einen anderen Geruch oder Ge¬
schmack anziehc». — In der Auswahl der Teepflanzen be¬
schränken wir uns zunächst aus eine kleine Zahl , die wir genau
kennen. Es gehören dazu : gegen Husten und Heiserkeit: Huk
lattich und Lindenblüte : bei Erkältungen , bei denen ein
Schweißausbruch erwünscht ist! Holunderblüte (Fliederblnte ).
Kamille und Lindenblüte : bei Magenverstimmungen und son
stigen leichten Verdauungsstörungen : Heidelbeere (stopsendi,
Holunderbeere (abführend ), Kamille, Pfefferminze , Schaf¬
garbe , Tausendgüldenkraut und Mermuth : bei nervösen und
krampfartigen Störungen : Baldrian , Kamille (krampflösend
bei Magen- und Darmbeschwerden), Schafgarbe (gefäßkramps
lösend)

Mrmi komüt es beim MamelOekoHen M?
Bei der Frage , für welche Art des Einmachens sich die

Hausfrau entscheiden soll, wird der Bedarf an Brotaufstrich,
d. h. an Marmelade , sehr oft ausschlaggebend sein. Da aber
nicht nur der Zucker, sondern meist auch das Obst mehr oder
weniger rar ist, gilt es zu überlegen, aus welche Weise beides
auf das beste ausgenützt und das sparsamste verwendet wer¬
den. Dabei wollen wir es aber nicht aus falscher Sparsamkeit
so weit kommen lassen, daß die Marmelade verderben kann
Denn ein bestimmter Prozentsatz an Zucker ist erforderlich, um
eine genügende Haltbarkeit zu gewährleisten. Im Durchschnitt
rechnet man aus 500 Gramm Fruchtmark 250 bis 300 Gramm
Zucker. Außerdem empfiehlt es sich, süße und saure Früchte
zu mischen. Versucht man die Zuckermenge noch weiter zu be¬
schränken, so mutz die nötige Konzentration durch längeres
Einkochen erreicht werden. Man büßt dadurch an Menge ein
und es ist schade um das Obst Kann ans diese Weise nicht
alles Obst untergebracht werden, so ist es besser, das übrige
als Fruchtmark ohne Zucker  zu sterilisieren. In

Patentgläsern mit Gummiring und Deckel KM es R Mt»
nuten aus 90 Grad erhitzt. Auch in Flaschen kann das Obst¬
mark sterilisiert werden. Man verschließt mit einem Korken,
der während des Erhitzens mit einer Apothekerschlinge fest¬
gehalten wird . Wenn ein vorschriftsmäßiger trockener, kühler,
luftiger Aufbewahrungsplatz zur Verfügung steht, kann das
Mark auch in Zubinoegläsern sterilisiert werden . Die mit
Einmachhaut zugebundenen Gesäße werden ebenfalls 20 Mi¬
nuten bei SO Grad erhitzt. (Die Einmachhaut mutz ein paar¬
mal mit einer Nadel durchstochen werden .) Sofort nach dem
Herausnehmen wird eine zweite Einmachhaut übergebunden

Worauf kommt es beim Marmeladekochen noch ans Man
nimmt nicht mehr als 2?z bis 3 Kilogramm Obst aus einmal
und kocht in breiten , flachen Töpfen. Je größer nämlich die
Oberfläche ist. um so schneller kann die Flüssigkeit verdampfen.
In Töpfen aus schwerem Material brennt es nicht so leicht an.
Den Zucker gibt man in zwei bis drei Teilen nacheinander zur
Fruchtmasse Die Gelierstofse brauchen Flüssigkeit zum Auf»
quellcn, um wirksam zu werden. Der Zucker aber braucht eben¬
falls Flüssigkeit, um sich zu lösen Beides aber soll zu gleicher
Zeit wirksam werden Bei Früchten, die erfahrungsgemäß
schnell gelieren, macht man schon nach 10 bis 15 Minuten die
erste Marineladenprobe Anderes Obst kocht man erst zehn
Minuten ohne Zucker ein Durch zu langes Mitkochen des
Zuckers bekommt die Marmelade eine unangenehme bräunliche
Färbung . ^ ^ -

Ob die Marmelade genügend eingekocht ist, läßt sich durch
die Marmeladeprobe feststellen. Man gibt einen halben Tee¬
löffel von der eingekochten Fruchtmasse auf einen trockenen
Teller und stell, sie kühl Wenn die Masse kein Wasser mehr
absetzt, sondern ein Häutchen bildet und in sich sest bleibt , dann
hat die Marmelade die richtige Beschaffenheit und kann abge¬
füllt werden

Die Einkochzeit läßt sich abkürzen wenn man einen Teil
leicht gelierende Früchte beigibt, z B . Johannisbeeren , unreife
Aepfel oder deren Schalen oder Quitten . Die fertige Marmelade
wird noch heiß in trockene> vorge'wärmte , möglichst nicht zu
große Gläser gefüllt Man füllt sie nicht ganz randvoll und
(egt obenauf ein .in Eista aelränktes Pergamentblättchcn und
bindet zr

BeererMiWe Me Zrmer emgekoryt
Um ohne Zucker haltbar gemachte Beeren zuverlässig

lange aufbewahren zu können, ist es wichtig, sie nicht in weiten
Gläsern , sondern in Flaschen einzumachen. Die Oberfläche
ist dadurch aus ein Kleinstes begrenzt und die Gefahr des Lust¬
zutritts und der Schimmelbildung soweit wie möglich herab¬
gemindert . Man kann gewöhnliche .Weinflaschen dafür Ver¬
wenden. Die Flaschen werden gründlichst mit heißem Soda¬
wasser gereinigt , klar »achgespüli und umgestülpt an der Luft
getrocknet. Die Beeren — es kommen dafür gründlich ver¬
lesene, aber nicht gewaschene Blaubeeren und Johannisbeeren,
später auch Preißelbeere » in Betracht — bringt man in einem
Einmachgefäß, dessen Boden man mit zerdrückten Beeren be¬
feuchtet hat , zuerst auf mildes Feuer . Sobald sich genügend Saft
gebildet hat, kann das Feuer gesteigert werden . Nach einigen
Kochminuten füllt man die Beeren mit ihrem Saft in die
Flaschen ab Man kann die Flaschen sogleich verbinden oder
warten , bis sich an der kleinen Oberfläche die Beeren zusam¬
mengesetzt und eine dünne Kruste gebildet haben. Darauf füllt
man nun entweder einen Fingerhut Alkohol oder aber man
füllt vorsichtig mit gestoßenem Zucker fingerdick auf , womit die
Beeren dann völlig luftdicht abgeschlossen sind. Dann verkorkt
und verbindet man die Flaschen, die stehend an kühler, dunkler
Stelle ausbewahrt werden Gesüßt — wozu dann auch Süß¬
stoff verwendet werden kann — wird erst vor dem Gebrauch.

Im 65. Zuteuungozeltraum gelangen keine Eier zur
Verteilung . Der Bestelljchein 65 der Reichseierkarte Wird
nicht beliefert.

Neuendürx , cien 2. August 1944

ln heldischer kstlickterküllung
seines Loldareneides gab sein
junges heben auk Kober Lee kür

uad Orokdeutsckisnd

^ kiriegskreirvilliAer ,

I 3 1925 Hikklllk 81ÜH 5 6 1944
Verv .-Oberxekr . der Kriegsmarine.

In Lkrturckt vor dem Qekallenen:
Leine Litern Llkons Ltütr , postinspeictor,
r . 2t . Stuttgart u. Lrsu -Xnns, ged. iViessner.
LeinenOeschwister IVlariiese und Lricti.

bür erwiesene persönliche und schriftliche
Teilnahme herrlichsten Dank.

Lsmili » Ltütr.

Leldrennaek , den 2. August 1944
vsnussgung

fiiir die liebevolle Teilnahme beim Heim¬
gang unserer lieb, » eitler ikristtns Sek»
sagen wir herrlichen Dank, Lesonders danken
wir dem Herrn Pfarrer kür seine tröstenden
Worts, dem Lrauenckor, sowie der firanksn-
sekwester kiir die liebevolle Lkiege und all
denen, dis sie rur letrten Pude geleiteten,

vis trsusrnctsu Ai»»itsrdili « i»su « n-

Wer möchte sein

KlsvSsr
nachgestimmt habe« ?

Angebote unter Nr . 10 an die
Enztäler-Geschäftsstelle Wildbad.

Stadt Reuerrdürg

Vdst - Vseksuk.
Am Freitag de « 4. August 1844 wird das Gemeindeobst

an Ort und Stelle vergeben. Zusammenkunft abends 8 .38 Uhr
beim Hauptbahnhof.

Der Bürgermeister.

Am Douuerstag ab «« d basteln wir unsere Holzschuhe. Das
hiezu erforderlicheMaterial ist mitzubringen, wie Zeitungspapier,
Pappdeckel, Nefseltuch oder ähnliches, Dirndlstoffresteoder sonstige
feste Stoffe, Nähzeug und natürlich Schuhleisten in der notwendigen
Schuhgröße. Wir treffen uns um 8 Uhr im Frauenschaftsheim. Die¬
jenigen, welche keine Holzschuhe arbeiten, bringen Laubsägeu. Holz mit.

Die Ortsjugsudgruppeuführeri « .

klarcksndßer - kdssbs.
Beim Abgeben von Bier über die Straße bitte ich, einen Krug init-
Mbrtngen, da Abgabe von Flaschen nicht mehr möglich. — Ich bitte,
sämtliche leere Flaschen sofort zurückzugeben.

« » » »Asu , » um «, >«uu,st»
Bes. Carl Pfeiffer.

Größeres Metallhandels-Unter-
nehmen sucht In Württemberg,mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

Kocliäi'enLt in 6en
Oemeinsekafts -Küctie
und clokoim noch Haushalt und
Wäsche besorgen ? Wie gut,dal)
Henkels erprobte llsinigungs-
helker bereit stsksn , um ihr ru
Heiken und Arbeit , Waschpulver
und Kakle ru sparen!

Uenliv. 8 iI,ibii,M
aus den llersil -Wsrken.

tzrrrenuntrrhos « u - »rreu»
« « terhemd . Suche dafür

Z«ll « loid -Babq (Großer)
Tausche wenig getragene Herr «« »
HakbschuH « Größe 41'/,, suche
dagegen noch gute Damensvort»
schuh « oder P « « p» mit nied.
Absatz. — Tausch« zwei Paar
Kiuderhalbschuhe , br Größe
23 und 24, suche ebenfalls solche
Größe 28 und 26.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle Wtldbad.

lsgvivlst»
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

XleinLineiSeni
sind unUberlrekllielie Vermittler!

für Karten Aart
uvä Larte Haut

Vier. Lpeiksn vwikd Äocluk̂ i skkeichr,
inckem mon6 !sKkingd1iock6ebkovc^
von 6vk ri/r 5cknsic!e bocken:
stkeickr. '

j Le 88 Lpan
- ein rarer kürnl

IVlsn sckätre die Lnt-
kernunx richtix,

man nehme die 8e-
licktiinz wiektix,

Kurrum: m»n knipse
mit Verstand.

Vor allem wolle man
bedenken:

Lin jedes 8!Id soll
Lreud« schenken,

rumst in de» Soldaten
Nsnd!

KIEK

- 4,c . ,

sreeuvose ss es. - scurer er.
- - -

(Span v-rpockungl dtshml dis SsuIslI
Vuim ttochküiion Oe!-Poop-Lnsvilorsn!>

koler Wmiäer
Wo kommt solcher

in gröbere « Menge « vor?
Mitteilungen, welche honoriert

werden, erbeten an die

r4» u » ui »Urg/ « kUrtt.

8M0Kü«kLnrvlosnsimsirmo
8 vdk varmMsss

Ittan soll oucb an seine
H4itmenscksn denken und
nicht mehr ru kauten ver¬
suchen, als man im Augen¬
blick brauch » — dann bleib»
auch türondsrs etwas übrig,
prägen 5is deshalb ers»
dann wieder noch, wenn
Sie dos 1s»r »s autgsbrauck»
hoben, - bedenken Sie, wie
schwer SS ihr Kaukmonn
sonst hätte , seine 2utsilun-
gsnin KI4O88 5uppsn -und
5c>l)snwürtsln gereckt ru
verteilen.

Gut erhaltenes

kivrÜLgvsckirr

m »ü kivrÄvÄvckv
z« kaufen gesucht.

Angebote unter Nr . 8 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Das ist keine Pechsträhne!
Es gibt Zeiten, da will einem
nichts gelingen. Wenn einer aber
ungeheiztes Saatgut aursät und
denkt, es wird schon gehen, der
darf sich nicht über sein Pech be-
klagkn, wenn die Ernte mißlingst
Glücklicherweise wissen dar die
meisten Bauer». Eie beizen des¬
halb alles Saatgut mit Abcwit.
Der Erfolg hat es im Laufe
der Jahre gezeigt, daß sie dabei
immer gut gefahren sind. Beide
Abavit-Saatbeizen,dieUniversal-
Trockenbeize und Universal-Naß-
beize, sind durch die Genossen¬
schaften und den Handel prompt
lieferbar.Schering A.G .,Berltn.

Dennach.
Gebe sofort ab 4 Wochen altes

Kuhkalb
zur Aufzucht, mit Abstammungs¬
nachweis. Mitgl . des Zuchtvereinr
bevorzugt.

W . NK« W»il «r I
Hauptstr. 60, Tel. Amt 460.

III ki,ir8ssl -l.tcklk8pi6ls
8 » « rrvnsld

Ü! vonnerslsx , 3. 1944
16 Mir und 20 Ukr

Li» rordllätivbvr Vstvr
Oer fiomrm eines Lticklings

neu«
a « uit»»Ue Vo «U» n »«i»eu

jugendliche vom 14. Lebens¬
jahr ab sind ruzelassen

einerlei ui», —.so unv«m.
Sesucker in Uniform kslb« k>r«I»«

EX

Isclsr Kkonks eins I.ü6«s
in cisf
ostsn. Oek rvk rci)nel!sN>
Osrvnclung kl^sskoldpkUckr-
Sk mvK clls Kunst<Iek Ak»rs
und dis ^ ikkung bvwokktst
äkrnsimiltsl unkskslürront

Euclhurrcl.

Soiügschle « der
und sonstige

FmIereigerSte
zu kauf»« gesucht.

Angebote unter Nr. S an di«
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